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Kleines Feuilleton.
Roman eines Amerikamüden. Ein Mann von sehr bewegter

Vergangenheit ist kürzlich in Budapest bei einer Razzia verhaftet
worden. Er wurde als der von der Sicherheitsbehörde in Duy-
ton lOhio ) steckbrieflich verfolgte 43jährige diplomirte Lehrer A.
Müller festgestellt. Müller war , von Abenteuerlust ergriffen, im
Alter von 29 Jahren aus Ungarn nach Amerika ausgewandert,
wo er die Existenz eines wahren Glücksritters führte. Er hatte
den Lehrerberuf gewählt , aber sein Drang nach Abenteuern ließ
ihn anseinem ernsten Beruf keinen Gefallen finden ; er schwärmte
für Amerika und als er sich einige hundert Gulden erspart hatte,
schiffte er sich im Jahre 1891 auf einem Amerikadampfer ein.
Als er in Newyork eintraf , suchte er sofort eine passende Beschäf¬
tigung . Er wurde in einem Restaurant als — Eßzeugputzer an¬
gestellt. Auf diesem Posten verblieb er solange, bis er die englische
Sprache notdürftig erlernt hatte ; dann schnürte er sein Ränz-
chen und reiste mit seinen' Ersparnissen von etwa 200 Dollars
nach Ohio, wo er sich in der Stadt Dayton niederließ . Hier fand
er bald eine Anstellung als Hausinspektor und dank seiner Spar¬
samkeit und seiner mäßigen Lebensweise hatte er in verhältniß-
mäßig kurzer Zeit ein kleines Kapital zurückgelegt. Nun gab er
den Posten auf und eröffnete eine Agentur , die bald eine große
Klientel hatte, deren Gros sich aus den in Ohio ansässigen Un¬
garn rekrutirte . Die Ungarn hatten großes Vertrauen zu ihrem
gebildeten und geschickten Landsmann Müller und vertranten
ihm nicht nur ihre Geschäftsgeheimnisse, sondern auch ihr Geld
an . Schon nach einigen Monaten war er wieder des ruhigen
Lebens satt ; er verließ plötzlich die Stadt Dayton , kehrte nach
Newyork zurück, wo er eine Notariatskanzlei eröffnete. Zwei
Jahre später sieht man den ruhelosen Mann in Chicago, wo er
sich in die gewagtesten Unternehmungen einließ . Er hatte stets
Glück und war in kurzer Zeit Besitzer eines riesigen Vermögens.
Er spielte sowohl in Newyork wie in Chicago eine hervorragende
gesellschaftliche Rolle und hielt ein vornehmes Haus . Eine seiner
glänzendsten Unternehmungen war , als er mit dem Wiener Ka¬
pellmeister Ziehrer als dessen Impresario eine Tournee durch die
Vereinigten Staaten machte. Dieses Unternehmen brachte ihm
im Verlaufe eines halben Jahres rund 80,000 K. ein. Diese
Summe verpraßte er jedoch bald in Gesellschaft schöner Frauen.
Seitdem kehrte ihm das Glück dauernd den Rücken, und in kur¬
zer Zeit hatten mißlungene Geschäfte sein ganzes Vermögen ver¬
schlungen. Er reiste von Stadt zu Stadt und verdiente kaum so
viel, daß er das Leben fristen konnte. Durch die Schicksalsschläge

, aber, die Müller in der letzten Zeit heimgesucht hatten, war auch
seine Moral erschüttert worden , und eines Tages floh er mit
4544 Kronen ihm andertrauter Gelder nach Europa ab. Er kehrte
nach Ungarn zurück, ließ sich in Budapest nieder und lebte in
Saus und Braus , bis das defraudirte Geld zur Neige ging.
Seither trieb sich Müller in den Straßen umher, bettelte die
Passanten an und vertrank das wenige Geld , das er sich erbet- '
telt hatte. Jetzt wurde er, wie wir im „N . Wien . Tagbl ." lesen,
in einer Branntweinschenke in der Podmaniczkhstraße in total
herabgekommenem Zustande verhaftet.

Gold auf Island ? Unweit der isländischen „Hauptstadt"
Reykjavik ist man dieser Tage auf Metall gestoßen. Man bohrte
nach Wasser, brachte aber aus einer Tiefe von mehr als 100 Fuß
einen gelben Stoff herauf , den ein anwesender früherer Gold¬
gräber aus Klondhke bestimmt für Gold erklärte . Ein Gold¬
schmied prüfte dann das Metall in verschiedenen Säuren , und
nach dem Experiment war ein geringer Theil nicht aufgelöst;
diesen hielt auch der Goldschmied für Gold . Unverzüglich bil¬
dete sich eine Aktiengesellschaft, die der Stadtgemeinde Reykjavik
den Boden abkaufen wollte ; die Gemeinde hat sich aber noch
überlegt, ob sie nicht lieber die Grube selbst ausbeuten will.
Ueber dem für Gold gehaltenen Metall wurden übrigens auch
Eisen, Kupfer und Zink gefunden. Ein auf der Insel Island an¬
gesiedelter Engländer sandte sofort einen Fischdampfer mit der
Botschaft nach seiner Heimath ; die dänische Insel besitzt noch
keine telegraphische Verbindung , soll sie aber jetzt bekommen.

Die Romane des Lebens. Als vor drei Jahren das Schiff
Leicester Castle von Liverpool sich auf der Heimreise von San
Francisco 200 Meilen nördlich der Pitcairninseln befand, brach
eine Meuterei aus . Der Zweitoffizier , der sich auf der Brücke
befand, sollte beseitigt werden . Drei der Mieuterer theilten ihm
zu>dem Zweck mit, daß ein Mann von der Vormarsraa gefallen
sei. Der Offizier eilte sofort nach dem betreffenden ^ Schiffs-
theile. Mittlerweile wurde der Kapitän in seiner Kajüte ange¬
griffen und durch mehrere Schüsse niedergestreckt. In diesem Au¬
genblick trat der Zweitoffizier in die Kajüte ein und wurde so¬
fort erschossen. Der Erstoffizier sammelte unterdessen die übrige
Mannschaft des Schiffes um sich, um bei Tagesanbruch auf die
bewaffneten Meuterer einen Angriff zu machen, diese waren
aber mittlerweile auf einem Floß von dem Schiff geflohen. Man
hatte angenommen, daß die Leute auf den Pitcairninseln ihren
llnterflang gefunden hätten . Ain Dienstag lies nun in Liverpool
von Amerika aus die Aufforderung an den Kapitän und zwei
frühere Seeleute ein , nach Amerika zu kommen, um einen Mann
zu identifizieren, den man für den Führer der Meuterer hält.
Die Sache wird dadurch noch dramattscher , daß der Verhaftete,
der den Namen des Rädelführcrs trägt , sich mittlerweile in der
Grafschaft Grahams in den Vereinigten Staaten zum stellvertre¬
tenden Sherif ausgeschwungen hatte . Hobbes, so heißt der Ver¬
haftete, leugnet vorläufig auf das Entschiedenste, mtt der Mord-
angclegcnheit etwas zu thun zu haben.

Der vorsichtige Apotheker. Etienne Bellaie und Clementine
Condon, Töchter zweier wohlhabender Pariser Kaufleute, waren
vom zartesten Alter an auf das innigste miteinander befreundet.
Vor ungefähr einem halben Jahre verheirathete sich zum größ-
ten .Leidwesen von Etienne Bellai ihre Freundin . Der Schmerz
der allein Zurückgebliebenen wurde noch größer , als sie erfuhr,
daß die einsttge Jugendgespielin eine sehr unglückliche Ehe ge¬
schlossen habe und von ihrem Ehemann wörtlich und thällich

beleidigt werde. Dieser Tage nun trafen sich die Freundinnen
auf der Straße und beschlossen, gemeinsam in den Tod zu gehen
Zu diesem Behuf« suchte die junge, unglückliche Frau einen Bei¬
ter auf, der m einer Pariser Apotheke angestellt ist, und bat ihn
um ein sicher, aber schmerzlos wirkendes Gift . Der Apotheker,
dem das Wesen seiner Cousine verdächtig vorkam, fragte, zu
welchem Zwecke sie das Gift haben wollte, worauf er zur Ant¬
wort erhielt , um einen Hund zu tödten. Der junge Mann
übergab ihr sodann ein weißes Pulver und ermahnte sie au¬
ßerdem noch zur Vorsicht. Die beiden Freundinnen mietheten
nun ein Zimmer in einem Hotel, um hier gemeinsam zu sterben.
Anstatt des herbeigewünschten Todes trat aber bei beiden nur
heftiges Erbrechen ein , da der vorsichtige Apotheker nur ein sehr
kräfttges Brechmittel verabfolgt hatte. Die Lebensmüden ver¬
sprachen dem herbeigerufenen Hausarzte , keinen Selbstmordver¬
such mehr zu unternehmen.

Radfahrer im Erdbeben . Während des Erdbebens , von dem,
wie wir berichteten, ein Theil Englands vor einigen Tagen in
Angst versetzt wurde, machten einige Radfahrer in der Nähe von
Leeds merkwirrdige Erfahrungen .' Sie hörten ein rollendes Ge¬
räusch, das . sie für entfernten Donner hielten, und bemerkten
dann auf einmal , daß ihre Räder ihnen nicht mehr gehorchen
wollten, sie konnten nur noch mit Anstrengung vorwärts kom¬
men und mußten schließlich trotz aller Bemühungen von der
Mitte der Straße abweichen, zuletzt stürzten sie in einem Haufen
übereinander . Sie konnten sich den Vorfall nicht .erklären, bis
sie in Leeds von dem,. Erdbeben erfuhren.

Ueber das Theehans zu den 101 Stufen , einem der interes¬
santesten Puntte in Nokohama, den der Reisende gewöhnlich als¬
bald nach seiner Ankunst aufsucht, plaudert der Maler Eduard
Cucuel im 8. Hefte der Mbnatsausgabe von „Ueber Land und
Meer ". Das Haus führt seinen Namen von den 101 Steinstu-
sen, die steil wie eine Leiter an der Klippe hinaufführen , auf de-
ren höchster Stelle dicht an dem Rande des jäh abfallenden Fel¬
sens das berühmte Theehaus der Dame O 'Kin San sich ergebt.
Cucuel schildert, wie er von einer Schaar kleiner „Nesans " em¬
pfangen, seiner Schuhe entledigt und mit Thee bewirthet wird.
„Als die Unterhaltung etwas stockte", schreibt der Maler,
„schleppte eine der Nesans mehrere schwere Bücher herbei. Als
ich sic auffchlug, fand ich, daß sie sammt und sonders mit den
Visitenkarten aller Marineoffiziere und Globetrotter angefüllt
waren , die in dem Theehause zu den 101 Stufen ihre Aufwartung
gemacht. Sie reichten in ziemlich entfernte Zeit zurück und er¬
streckten sich sogar auf königliche Hoheiten . . . Bevor ich Ameri¬
ka verließ , hatte mir ein sehr bekannter Künstler einen Empfeh¬
lungsbrief an O 'Kin San , Besitzerin des Theehauses, gegeben,
die, wie er sagte, eine Frau von hoher Intelligenz sei und sich
als eine Freundin aller Nokohama besuchenden Künstler erwiesen
habe. Diesen Brief brachte ich nunmehr vor und die kichernden
Nesans trollten sich fort , um die Herrin des Hauses aufzusuchen.
O 'Kin San erschien alsbald , eine kleine Frau von etwa vierzig
Jahren , mit einem etwas länglichen, sehr weißen und durch¬
geistigten Gesicht und glänzenden schwarzen Augen. In der of¬
fenen Shoji fiel sie auf die Knie, beugte den Kopf bis auf den
Mckttenbelag und begrüßte mich in melodischemTon mit„Oahio !"
Dann trat sie auf mich zu und erklärte mir in vortrefflichem Eng¬
lisch, wie sehr sie sich freue, mich zu sehen, einen Freund ihres
Freundes ! O 'Kin San spricht fünf Sprachen , sie kennt jeden
irgendwie hervorragenden Fremden , der in den letzten dreißig
Jahren Nokohama besucht hat, und wie es heißt, vergißt sie nie¬
mals ein Gesicht, das sie gesehen hat, wie lange es auch her sein
mag. Ihre Schwester ist Tanabe , die in Honchi Dori ein Sei¬
dengeschäft besitzt. Tanabe hatte früher das Theehaus gehalten,
bis O 'Kin San es übernahm , und das Land auf der Klippe ge¬
hört der Familie schon seit Generationen ." Der Maler sprach
den Wunsch aus , einige Skizzen aufzunehmen. „Nach einer fast
endlosen Zeit des Wartens kamen die Nesans schüchtern hinter¬
einander heran , in Kimonos von wunderbarer Farbenpracht
gekleidet, mit karminfarbig geschminkten Lippen und Blumen in
den Haaren , ein Bild zum Entzücken. Aber was für undiszipli-
nirte Modelle ! Ich wurde fast verrückt von ihrem beständigen
Lachen, Kichern und Hin - und Hertrippeln ! Es war beinahe so,
als sollte der Versuch gemacht werden, eine Schaar von sechs
Monate alten Babys , die nicht stille zu bestimmen sind, auf das
Papier zu bannen . Als ich das TheehauS verließ, erhielt ich
bis zum Thorweg das Geleite , meine Schuhe wurden mir wie¬
der angelegt, und unter dem Rufe „Sayonara , Sayonaro !" —
„Bitte , bald wiederzukommen!" — machten die Nesans die tief¬
sten Verbeugungen , die Hände auf das Knie gelegt, und hörten
mit den Rufen nicht auf, bis ich ihren Blicken entschwunden
war ."

* Wiesbaden , den 1. Mai 1905.
Oer Monat Mai.

Der Mai , bei den Römern majus mensis, d. i. der früh¬
lingsfrische Monat genannt , war einst der Dea maja, der ewig
jugendfrischen Mutter Merkurs geweiht, die man als die Förderin
des Wachsens, Blühens und Grünens in der Natur verehrte.
Unter Karl dem Großen aber erhielt der Mm den Namen Wun-
nimanoth — Wonnemond , eine Bezeichnung, die noch heute von
den Dichtern gern angewendet wird . Auch die Benennungen

Wiesen- oder Bohnenmonat finden sich in älteren Schriften vor.
Bei den Holländern hieß der Mai in richttger Würdigung seiner
herrlichen Thätigkeit Bloiemaend, d. i. Blüthenmonat , die An¬
gelsachsen jedoch tauften ihn unter Bezugnahme auf das alsdann
erfolgende dreimalige Melken des Viehes Trimilchi . Der Einzug
des schönsten Monats im ganzen Jahre , als den wir den Mai
unbedingt bezeichnen dürfen , ruft bei allen Menschen ein Gefühl
aufrichtigster Freude hervor und wem nur ein Fünklein Poesie
innewohnt , dem muß das Herz weit werden bei all der Blüthen-
pracht, die der holde Monat ringsumher erstehen läßt . Dichter
aller Zeiten hahen den lieblichen Mai besungen — zahldche
Volkslieder seine wunderbare Schönheit gefeiert — — —. Der
Gärtner freilich vermag sich nicht so rückhaltlos an dem Wonne¬
mond zu erfreuen , bringt dieser doch die gefürchteten Eisheiligen,
deren strengem Regiment schon so manch zartes Kind des Lenzes
zwm Opfer gefallen ist. Der Sonnenschein aber , ohne den wir
uns eigentlich den Monat , in dem „alle Knospen springen ", gar
nicht denken können, ist dem Landwann im Mai durchaus nicht
erwünscht, denn : „Mai kühl und naß — Füllt Scheuer und
Faß !", heißt es in den alten Bauernregeln . Mit dem Mai halten
auch gar schlimme Plagegeister — die Maikäfer — ihren Einzug,
aber auch eine köstliche Gabe bietet uns der Monat dar — die
duftende Maibowle ! Mit Wonne schlürfen wir den herrlichen
Trank , in grünender Laube sitzend, das Schätzchen am Arm , denn
der Mai ist nicht nur der Monat „blühender Triebe ", sondern
auch „glühender Liebe". „Unsinn", knurtt der feinschmeckerisch
veranlagte Junggeselle oder der stark Verheirathete unter unfern
Lesern, „der Mai ist in erster Linie der Monat der — delikaten
Spargel !"

* Der Hanshaltungsetat des Landkreises für das Rechnungs¬
jahr 1905 balancirt in Einnahme und Ausgabe mit je 128909.92 X
Als Einnahmen sind vorgesehen 1j aus dem Grundvermögen des
Kreises 1300 X, 2) aus dem Kapitalvermögen 8124.78 X,  3 ) aus
KreisauSschuß-, Kreiskommunalkassen und landräthl . Verwal¬
tung 6265 X,  4 ) aus Staatsfonds 3306.82 X,  5 ) aus Abgaben
und Stenern 79110 X,  6 ) aus Armenpflege 6980X  und 7) an
sonstigen Einnahmen 23823.32 X — Unter Ausgaben sinv vor¬
gesehen: 1j Zur Unterhaltung des Kreishauses 3387.90 X,  2 ) zur
Verwaltung des Kapitalvermögens 810.02 JL,  3 ) zur Verzinsung
und Tilgung der Kreisschulden 5075.Ä., 4) für Kreisausschuß -,
Kreiskommunalkassen und landräthliche Verwaltung 28663 X,  5)
für allgemeine Kreiszwecke 2803 X 6} für Zwecke der Ortspo¬
lizei- und Gemeindeverwaltung 11774 JC, 7) für Leistungen an
den Bezirksverband 30800 X,  8 ) für staatliche Zwecke 250 X,  9)
für Armenpflege und Wohlthätigkeit 21400 X,  10 ) für Wohl¬
fahrtspflege 7662 X, 11) für Sanitätswesen 2750 X,  12 ) für son¬
stige Ausgaben 13535X

* Knnstsalon Banger (Taunusstraße 6). Neu ausgestellt:
Eine Collektion von neuesten französischen farbigen Radirungcn.
Die gegenwärtige Ausstellung bleibt nur noch einige Tage , da
die Collektiv-Ausstellung des dänischen Künstlers Severin
Kroyer geplant ist.

* Knnstsalon Victor sTaunussttaße 1). Neu ausgestellt : Col-
lcktion Oscar Halle-Ostendc; Bogmau : Kühe in Landschaft;
Const. Artz : Landschaft mit Kanal ; Teixeira de Mattos :' In¬
terieur ; Willy Sluiter : Aufziehen der Fischerboote; Radirungen
von Otto Ubbelohde ; Kunstblätter Darmstädter Ktinstler.

* Vom Frühjahrsansslug des Männer-Turnvereins. An
der Frühjahrswanderung des Männerturnvereins am 1. Oster¬
tag haben junge und ältere Turner zahlreich theilgenomMen, so
wenig einladend auch zu Anfang die Witterung erschien. Mit
dem Zuge 8.25 Uhr Morgens gelangte die wanderftvhe Turner,
schaar nach Eppstein und kehrte in dem dorttgen Gasthof „zur
Rose" ein, um das Frühstück einzunehmen. Nun begann der
Marsch nach Königstein und weiter nach Cronberg. Dort wurde

.zu kurzer Mittagsrast angehalten, Denkwal und Schloß in Au¬
genschein genommen und dann weiter über Eschborn und Rö¬
delheim dem Endziele Bockenheim entgegen gewandert. Mitglie¬
der des Turnvereins Vorwätts von Bockenheim hatten es sich
nicht nehmen lassen, die Wiesbadener Männertnrner in Esch¬
born abzuholen , um sie in ihr Heim, die neuerbmtte Turnhvüe,
zu geleiten . Nach eingehender Besichtigung der mit allen mo¬
dernen Verbesserungen ausgestatteten, mustergültigen Turnhalle
verlebten die Miännerttirner mit den sich mittlerweile in statt¬
licher Anzahl eingesundencn Bockenheimer Turngenpffen noch
einige Stunden in gemüthlichem Beisammensein, bis — für
manch einen viel zu>ftüh — die Heimreise angetreten werden
mußte . — Das unleidliche Wetter am 2. Ostertag beeinträchtigte
den Ausflug nach Rauenthal leider einigermaßen. Nach und nach
erst fanden sich die Theilnehmer mit ihren Damen, vom Regen
mehr oder weniger hart mitgenommen, beim Mitglied Winter
ein . Man b'lieb dort gemüchlich versammelt, des Wirthes Küche
und Keller boten bekannt Vorzügliches, bis man gegen Abend
mit der Bahn den heimischen Penaten wieder zustrebte.
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Pninai » Tninf r°rte weiß- Haut, Jugeiidfrische und Schön-
llviil " ! -LtJ1111 beit ist der sichere Erfolg des täglichen®e*

6rau ?a%%lwäS !nb' Myrrholin seife.

Bioson gibt Blut.
_802/100
E§ enthält in
angenehmer,

konzentriertester Form die wich¬
tigsten Lebens- und Aufbaustoffe,
bewirkt hierdurch eine gesunde

Blutbildung, wodurch Bleichsucht, Blutarmut und die aus denselben
herrührenden höchst unangenehmen Erscheinungen, wie Kopfschmerzen,
Schwindel, Herzklopfen, Angstgefühl, Schwächezustände, Appetitmangcl
usw, verschwinden. Bioson schmeckt angenehm und ist fertig zum Ge¬
brauch in Apotheken, Dronrien usw. das V, KiloM . 3.— erhältlich.
Man lese die Berichte der Proscssoren, Aerzte und med. Zeitungen usw.
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Recht einfach in der Verwendung ist i
Knorrs Hafermehl, jede Packethülle trägt die eingehend gehaltene Gebrauchsanweisung. Durch seine einfache Verwendungsweise hat sich Knorrs Hafermehl,
überhaupt alle Knorrschen Fabrikate in allen Schichten der Bevölkerung schnell und dauernd eingebürgert. Die^ afcrmeftlfpetfeit werdenm kürzester Zelt
unter entsprechendem Zusatz von Milch oder von Wasser fertiggestellt. Ein sehr angenehmer Vorteil ist dies insofern, weil man zu icoer Zeit rasch eine frische,
appetitanregende Speise bereiten kann. Knorrs Hafermehl ist für jeden Haushalt ein UniversaLrmhrmittel und muß deshalb stets vorrätig gehalten werden-
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